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des Austausches und der Netzwerkbildung 

zwischen nordamerikanischen und deutschen 

Forschenden sowie die Betreuung in Nord­

amerika tätiger deutscher Wissenschaftler­

innen und Wissenschaftler. Wir informieren 

sie über neueste Tendenzen in der deutschen 

Forschungs- und Förderlandschaft, um sie für 

den deutschen Forschungsstandort zurück- 

bzw. neuzugewinnen oder sie in internatio­

nale Netzwerke langfristiger Kooperationen 

mit deutschen Wissenschaftlerinnen und Wis­

senschaftlern einzubinden. Schließlich gehört 

zu meinen Tätigkeiten die Querschnittsauf­

gabe internationales Forschungsmarketing, 

die Administration der DFG-Förderlinien der 

internationalen Mobilität und das Max-Kade-

Stipendium für junge Nachwuchswissen­

schaftlerinnen und -wissenschaftler aus den 

Naturwissenschaften und der Medizin.

	 Welche beruflichen  
	 Ziele haben Sie?

Eine fortschreitende Karriere und die dabei 

gewählte Richtung geben mit der Zeit immer 

stärker eine Zielsetzung vor oder scheinen 

dies zumindest zu tun. Doch mir gefällt der 

Gedanke, dass neben einem Weiterschreiten 

auf diesem Weg ein Wechsel der Szenerie 

und der Zielrichtung möglich ist. So könnte 

ich mir neben einer weiteren Tätigkeit bei der 

DFG auch vorstellen, den Spielraum, den eine 

Stiftung bietet, zu schätzen oder die unmittel­

barere Nähe zu Studierenden und Forschenden 

an einer Universität zu suchen. Vor allem die 

universitäre Lehre reizt mich immer noch. 

„Das Wissenschaftssystem in Deutschland geht  
durch aufregende Zeiten, in denen professionelles  
Wissenschaftsmanagement wichtiger ist denn je.“ 
Aglaja Frodl (38) ist in der DFG für Kontakte und Aus-
tausch mit Nordamerika zuständig, ist Verbindungs-
frau zum Nordamerika-Büro der DFG und betreut 
unter anderem das Stipendienprogramm der Max 
Kade Foundation.

	� Wie sind Sie Wissenschafts­
managerin geworden?

Zunächst habe ich eine wissenschaftliche Kar­

riere verfolgt, promovierte in anglistischer Lite­

raturwissenschaft und lehrte an Universitäten 

in Ottawa (Kanada), Swansea (Wales) und 

London (England). Dann erhielt ich vom Deut­

schen Akademischen Austauschdienst (DAAD) 

die Chance, neben der universitären Tätigkeit 

in London als Programmkoordinatorin und 

Vertreterin der Leiterin in der DAAD-Außens­

telle zu wirken. Meine Freude an Forschung 

und Lehre einerseits und an Organisation, 

Planung und Menschenführung andererseits 

ließen sich hier erstmals aufs Trefflichste ver­

binden. Ich habe die Entscheidung für diesen 

Weg nicht bereut, denn die Nähe zu Wissen­

schaft und Universität und das internatio­

nale Umfeld sind geblieben, die Möglichkeit 

der weiterreichenden strukturgebenden und  

-verbessernden Tätigkeit sind dazugekommen.

	 Worin besteht Ihre aktuelle  
	 Tätigkeit?

Nach zweieinhalb Jahren der Tätigkeit als Vor­

standsreferentin der Deutschen Forschungs­

gemeinschaft (DFG) bin ich seit einem halben 

Jahr zuständig für die Kooperation mit Norda­

merika (USA/Kanada). Mit meinem Team und 

in enger Zusammenarbeit mit dem Verbin­

dungsbüro der DFG in Nordamerika arbeite 

ich daran, die Zusammenarbeit mit unseren 

nordamerikanischen Partnern zu intensivieren, 

um die Förderung bilateraler Forschungspro­

jekte zu ermöglichen bzw. zu vereinfachen. Zu 

meiner Tätigkeit gehört ferner die Förderung 

„Wir müssen Unterstützer und  
Erleichterer der Wissenschaft sein“
Dr. Aglaja Frodl, Referentin in der Gruppe Internationale Zusammenar-
beit bei der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG)
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tungen anzuerkennen, Wissenschaftsmana­

gerinnen und -manager leistungsadäquat zu 

entlohnen und damit die Professionalität des 

Berufsfeldes sicherzustellen.

	 Wohin wird sich das Wissenschafts- 
	 management entwickeln?

Bei Fehlentwicklung könnte die Management­

komponente des Wortes „Wissenschaftsma­

nagement“ überwiegen, d.h. für die Wirtschaft 

etablierte Verfahren und Vorgehensweisen 

könnten zu „simplistisch“ auf den Bereich 

Wissenschaft übertragen werden. Ich bin je­

doch zuversichtlich, dass dies nicht eintreten 

wird. Wissenschaftsmanagement, wie wir es 

heute kennen und schätzen, wird sich wei­

ter durchsetzen. Sicher müssen die Einrich­

tungen der Wissenschaft noch etwas stärker 

zu schätzen lernen, welches Gut sie im Wis­

senschaftsmanagement besitzen. Doch bin 

ich auch hier überzeugt, dass sich die begon­

nene Entwicklung positiv fortsetzen wird.

	 Ihre Botschaft an die Kolleginnen 
	 und Kollegen?

„You ain’t seen nothing yet!“ Das Wissen­

schaftssystem in Deutschland geht durch 

aufregende Zeiten, in der professionelles Wis­

senschaftsmanagement wichtiger ist denn je. 

Wenige Bereiche des professionellen Wirkens 

bieten so viele Möglichkeiten, Verbesserungen 

in ein bestehendes System zu implementieren 

und es als gesamtes voranzubringen wie das 

Wissenschaftsmanagement. Dabei ist dieses 

Wissenschaftssystem eines, das in seinen 

„Produkten“, den Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftlern und den Resultaten ihrer 

Arbeit, bereits heute weltweit weitaus besser 

ist als sein Ruf hierzulande. Damit kann man 

sich meines Erachtens kaum eine bessere Tä­

tigkeit auf so hohem Niveau vorstellen.

	� Ihr gelungenstes  
Projekt?

Die Tätigkeit im internationalen Feld ist eine 

auf Langfristigkeit ausgelegte. Vertrauen der 

Partner muss aufgebaut, gemeinsame Ziele 

bestimmt und Wege erfolgreich beschritten 

werden. Könnte ich nach einem halben Jahr 

im Nordamerika-Geschäft der DFG bereits ein 

„gelungenstes Projekt“ benennen, so würde 

ich zu mir selbst sagen: „Die Latte lag nicht 

hoch genug“.

	� Die größte Herausforderung für  
das Wissenschaftsmanagement?

Die größten Herausforderungen für das Wis­

senschaftsmanagement in Deutschland sind 

meiner Ansicht nach das Finden, Besetzen 

und Ausfüllen seiner adäquaten Rolle in der 

heutigen Wissenschaftslandschaft und die 

Erreichung der entsprechenden gesellschaft­

lichen Wertschätzung der Profession als sol­

cher. Wissenschaftsmanager müssen in mei­

nen Augen weiter aus der Rolle der Verwalter 

von Wissenschaft heraustreten und vollends 

in die Rolle der „Ermöglicher“ schlüpfen: 

Ermöglichen von Freiräumen für die Wis­

senschaft, von Flexibilität bei Berufungen, 

bei Dual-Career-Fragen, bei internationalen 

Zusammenschlüssen, bei Fragen der Alters­

grenzen etc. Hier darf nicht Hauptziel sein, 

feste Regeln lediglich möglichst paragraphen­

genau umzusetzen, sondern der Einzelfall 

muss in den Blick genommen werden. Eine 

gute Wissenschaftsmanagerin und ein guter 

Wissenschaftsmanager wird genau in dieser 

Zwickmühle zwischen Blick für den Einzelnen 

bzw. die Einzelne und dem großen Überblick 

über die gesamte Einrichtung brillieren, die 

Fairness des Verfahrens gewährleisten und 

gleichzeitig ideal den Einzelfall behandeln. 

Wissenschaftsmanagerinnen und -manger 

müssen Unterstützer und Erleichterer der 

Wissenschaft sein. Neben dieser „intern“ zu 

meisternden Herausforderung steht die von 

außen zu bewältigende Herausforderung, 

Wissenschaftsmanagement als essenziellen 

Bestandteil professionell geführter Einrich­
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Kontakt: 

Dr. Aglaja Frodl 
Gruppe Internationale Zusammenarbeit 
Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) 
Kennedyallee 40 
53175 Bonn 
Tel.: +49 228 885-2388 
Fax: +49 228 885-2550 
E-Mail: Aglaja.Frodl@dfg.de

Es ist eine Herausforderung, 
Wissenschaftsmanagement als 
essenziellen Bestandteil profes-
sionell geführter Einrichtungen 
anzuerkennen, Wissenschaftsma-
nagerinnen und -manager leis-
tungsadäquat zu entlohnen und 
damit die Professionalität des Be-
rufsfeldes sicherzustellen.


